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zu beginn stand die Frage, wie die be -
zieh ungs- und bindungsforschung dem 
Quali täts management (Qm) gegenüber-
steht: ist die pädagogische Fachkraft im 
bereich des beziehungsaufbaus zum kind 
auch für die gelebte Qualität zuständig 
und verantwortlich? greift Qm nicht ge -
nau an der stelle, wo die Fachkraft-kind-
be ziehung nicht ausreicht? 

Mittlerweile gebe es 28 verschiedene 
Quali tä ts dimensionen, wobei über allen die 
professionelle Beziehungsqualität stehe, so 
Prof. Dr. ralf Haderlein. Er wies darauf hin, 
dass eine Fachkraft nicht allein im Alltags -
ge schehen handle und Qualitätssicherung 
immer nur im Team funktionieren könne. 
Hier müsse das gesamte System aus Trä -
ger, Leitung und Kolleg*innen ebenso be-
trachtet werden wie das System Familie, 
Ge  sellschaft und politische rahmen be din -
gungen. 

Die Moderatorin christina Metke stellte 
fest, dass bei einem QM-System zunächst 
die Kinder und Familien die Empfänger der 
Dienstleistung sind, dass aber der eigentli-
che Kunde die Kom mu nen sind, da über 
die politische Kommune die Aufträge nach 
dem Subsidiaritätsprinzip an die freien Trä -
ger gegeben werden und somit auch die 

Kom munen die Qualität mitbestimmen. Gibt 
es folglich überhaupt eine geeinte Quali tät 
bzw. ein geeintes Quali tätsv er ständ nis? 

Bettina Stäb beantwortete dies mit der 
Aus sage, dass man sich bestimmt darauf 
ver stän digen könne, was Saskia Franz, Lei -
tung St. Franziskus in Benningen im Film -
beitrag mit dem Satz ausdrückte: „Hier fühle 
ich mich wohl, hier will ich bleiben.“ Es gebe 
in der Trägerlandschaft viele verschiedene 
An  sprüche und es sei eine Herausforde -
rung, daraus abzuleiten,  wie Qualität in zu -
kunft aufgestellt sein kann. Denn nur im Mit -
einander, durch Miteinanderreden und Dis -
kutieren komme man weiter. 

christina Metke machte darauf aufmerk-
sam, dass der orientierungsplan als rah -
men für das gemeinsame Qualitäts ver -
ständnis dienen könne. Hier stellte Bettina 
Stäb die Frage, ob der orientierungsplan 
als Qualitätsversprechen diese Anforderung 
erf üllen könne, da es insbesondere 
Menschen brauche, die diese Anforde run -
gen umsetzen. Ihrer Einschätzung nach 
würden dies die derzeitigen  rahmenbe -
din  gungen leider nicht ermöglichen. 

 
Eine weitere Frage griff die Qualitätsstan -
dards im Bun desvergleich auf: Der Fach -

kraftschlüssel in Baden-Württemberg sei im 
Bundes ver gleich zwar sehr gut, so die Mo -
deratorin, allerdings seien Entwick lungs -
bedarfe festgestellt worden, bei denen das 
Bundesland eher schlecht abschneide.  

Mirja Wolfs führte hierzu aus, dass ins-
besondere in katho lischen Kindertages ein -
rich tungen die The men Fachkräfte gewin -
nung und -bind ung, Generations wechsel 
und der Bereich der befristeten Ar beits -
 verträge zu nennen seien. Auch beim The -
ma „mehr Männer in Kindertages ein rich -
tungen“ bestehe Handlungsbedarf. Quali -

 tät voranzubringen, sei neben den rah men -
bedingungen auch immer eine Frage der 
pädagogischen Haltung. Daran werde der 
KTK-Bundesverband immer weiter arbei-
ten. 

 
Die Frage, wie es gelingen kann, das Quali -
tätsmanagement in den Einrichtungen zu 
etablieren und zu leben, ging an Herrn Wolf-
Dieter Korek. Qualitätsmanagement solle 
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eine Ent lastung im Alltag darstellen, so der 
Vor stand des Landesverbandes. Hier be -
rate der Lan desv erband durch die Fach be -
ratungen in engem Austausch mit den Trä -
gern und Leitungen. Das, was vor ort ent-
wickelt und gesichert werde, nutze der 
Fachkraft im Alltag.  

Laut Korek habe QM für die zukunft stra-
tegische Bedeutung. In naher zukunft wer-
den unterschiedliche Professionen in den 
Kitas arbeiten und deshalb ist es umso 

wichtiger, ein QM-System zu haben. Des 
Weiteren werde derzeit die Verbindlichkeit 
des orientierungsplans diskutiert. Diese 
Ver  bindlichkeit kann durch ein systemati-
siertes Qualitätsmanagement gesichert dar-
gestellt werden. 

Barbara remmlinger führte aus, dass es 
einen unabhängigen Blick auf die Professio -
na lisierung der Träger or gani sa tionen brau-
che. Diesen könne die Fachberatung bie -
ten. Es gebe eine stabile und kons truk tive 
zu sam men arbeit zwischen den Verbänden, 
den Kir chen, den Kommunen und der Po -
litik. Diese enge zusammenarbeit sei ein 
Schatz in Baden-Württemberg. Sorge be-
reite ihr aber, dass sich der rechtsanspruch 
auf Bil dung, Betreuung und Erziehung mehr 
in den Bereich von „nur Betreuung“ ver-

schiebe. Sie merkte kritisch an, dass Fach -
kräften derzeit aufgrund des fehlenden Per -
sonals kaum zeit für Weiterentwicklung blei-
be. Sie wies weiter darauf hin, dass es nicht 
helfe, Gelder durch Projekte zu verteilen, 
son dern dass es verlässliche Finanzie rungs -
regeln im rahmen eines wirklichen Bun -
des qualitäts ge setzes brauche. Hierzu zähle 
sie auch die qualitätvolle Ausbildung von 
Fach kräf ten, um dadurch eine gute Theorie-
Praxis-Verzahnung schaffen zu können. 

Prof. Dr. ralf Haderlein verwies darauf, 
dass die Gesellschaft die Qualität bezahlen 
müsse, die alle wollen. Gleichzeitig müsse 
die Fra ge gestellt werden, welche Qualität 
mit den zur Verfügung stehenden res sour -
cen geleistet werden könne. nach wie vor 
entscheide der Sozialraum über die Bil -
dungs bio grafie. Diese Tatsache sei Gegen -
stand einer gesamtgesellschaftlichen De -
batte, die geführt werden müsse. 

Bettina Stäb ergänzte, dass der Kita-
Fahr plan des Gemeindetages einen bunten 
Strauß an optionen biete, die Mög lich kei ten 
schaffen sollen, dass Träger vor ort ad hoc 
handlungsfähig seien. Die im Kita-Fahr plan 
enthaltenen Vorschläge sollen dabei nicht 
kumulativ verstanden werden, sondern si-
tuative Handlungsoptionen darstellen. Dies 
setze einen Dialog vor ort voraus, in dem 
diskutiert wird, was jeweils gebraucht wer-
de. Der Kita-Fahrplan solle dabei als Über -
gangslösung verstanden werden. 

Barbara remmlinger wies darauf hin, 
dass sorgfältig geprüft werden müsse, wel-
che Kon sequenzen sich aus den Maß -
nahmen ergeben. Sie sei der Meinung, dass 

gute rahmenbedingungen Fachkräfte bin-
de nund es auch ermöglichen, neue Fach -
kräfte zu gewinnen. Es wanderten immer 
mehr Menschen aus dem Beruf ab, dieser 
Trend  müsse gestoppt werden. Der angeb -
lich gute Fachkräfteschlüssel sei in der Pra -
xis derzeit gar nicht vorhanden.  

Auch Mirja Wolfs wies darauf hin, dass 
Quereinsteiger*innen ein großes Potenzial 
darstellten. Kitas sollen sich als Lebensorte 
verstehen und damit Bildungs- und Alltags -
räume schaffen. Diese Entwicklung müsse 
von Fachberatung professionell begleitet 
werden.  

Abschließend bedankte sich Wolf-Dieter 
Korek für den offenen Diskurs innerhalb der 
Podiumsdiskussion. 
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Barbara Remmlinger: Professio  -

na lisierung der Träger or gani sa -

tionen braucht den unabhängigen 

Blick der Fachberatung.

Wolf-Dieter Korek: Fachberatung 

hat eine immense Bedeutung.


